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Das warnende Geſpenſt in den Höhlen 
des Prudelverges. 


Romantiſche Erzaͤhlung aus den Zeiten des 3. Kreuzzuges von C. W. Peſchel. 
(Fortſetzung.) 


In dem hohen altgothiſchen Ritterſaale auf der Herzogsburg zu Liegnitz 
ſaß Boleslaus und um ihn die erſten des Herzogthums. Vor ihm ſtand ein, 
in einen weißen Mantel tief vermummter Ritter. „Iſt der Gefangene mit 
| allen feinen ritterlichen Würden bekleidet worden, fo führer ihn herein,“ befahl 

Boleslaus. a 

Da wankte Wolf vom Wolfsberge mit unſichern Schritten herein. An 
feinem linken Arm ſchlotternd ſein, ehernes Schild mit dem aufſpringenden 
Wolfe im blauen Felde gemalt. Er war gepanzert und die Lenden umfloß das 
Panzerhemde. Auf feinem Haupte trug er den Helm, doch ohne Viſir, blank 

geputzt und mit den dreifarbigen Reiherfedern geſchmuͤckt. Arm und Beine aber 


waren nicht geſchient, doch aber durch eine ſich kreuzweiſe verſchlingende Kette 


hart gefeſſelt. Auf feinen leichenfahlen Geſichte und in den erloſchenen Augen 
malte ſich die Todesfurcht, 


—— 


zum nahen Ende vor!“ „Mo ift mein Kläger?” frug der Ungluͤckliche mit zit: 
ternder Stimme. f 2 
„Hiet!“ rief der Vermummte und warf den weißen Mantel von ſich, und 
vor den Anweſenden ſtand ein Johanniter-Ritter im hoͤchſten Schmucke feines 
Ordens, auf der Bruſt das Kreuz. ; 
„Ich klage den Kreuzritter Wolf vom Wolfsberge als den Räuber und 
Schaͤnder meiner Schweſter, als den feigen Meuchelmoͤrder des Freiherrn Sei⸗ 
fried vom Adlerſteine, als den Mitverbrecher und treuen Gefährten des von uns 
aus dem Ritterorden geſtoßenen Adalbert von Wulfingen und als den Entehrer 
des Ritterthums im Morgenlande an; verpflichte mich, meine Ausſage vor dem 
a des Gekreuzigten und meine Finger auf den heiligen Leib legend, zu bes 
woͤren.“ x 
2 „Was erwiederſt Du auf die Beſchuldigungen des edlen hochgeachteten Jo⸗ 


hannſter Ritters Benno von Hohenfels, den Du wohl kenneſt?“ frug der 


Herzog. 

P ſchweigend ſtierte Wolf zur Erde. Auf ſeinen blauen Lippen 
ſchien eine Antwort zu beben und ein Fieberfroſt durchjagte feinen Koͤrper. Nach 
einer langen Pauſe ſprach er: „ich bin ein freier Ritter und nicht verpflichtet, 
mich vor das Gericht des Herzogs von der Liegnitz zu ſtellen. Man hat mich 
gefeſſelt, wie einen Knecht und mich dennoch — vermuthlich zum Hohn — mit 

\ meinen ritterlichen Auszeichnungen bekleidet. Daß ich der Willkuͤhr Preis ge⸗ 

geben bin, ſehe ich! Jede Verantwortung waͤre fruchtlos, denn ſie wuͤrde mir 

doch nicht geglaubt. Uebrigens laͤugne ich aber auch die Anklage des Benno 

nicht! Doch unterwerfe ich mich nicht gleich dem Knechte, dem Urtel des Herzogs 

von der Liegnitz; ſondern ich werfe meinen Handſchuh dem Hohenfels hin! Er 

h 155 mit mir auf Leden und Tod, wie es Ritterſitte iſt und Ritterpflicht er⸗ 
e cht.“ ’ — 4 


„Schurken werden von einem Ritter, der ſein Leden dem Dienſte des 


Herrn geweiht hat, keines Kampfes gewuͤrdigt!“ erwiederte Benno kalt und 
abgebrochen. 4 . 

Der Herzog aber erhob ſich von ſeinem Seſſel und ſagte: „Wir Boleslaus 
durch die Gnade Gottes, Herzog von Schleſſen, ftofen hiermit Kraft der Gewalt, 
die uns gegeben worden und Kraft des Bekenntniſſes, das vorſtehender Verbre⸗ 
cher gethan hat, den Wolf vom Wolfsberge aus dem Ritterorden, gebieten, daß 
er durch Henkershand feiner ritterlichen Wuͤrden entkleidet und darauf durch das 
gegangen.“ f 


| Darauf ergriff Bolestaus einen vor ihm liegenden Stab, zerbrach ihn in 


Peses Pe es i Uuter Hal tungs-FGlatt für alle Stände. 
er ums ; 3 = . 


„Wolf!“ begann jetzt der Herzog, „Du biſt hart angeklagt! Bereite Dich 
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zwei Haͤlften und rief mit lauter Stimme: „ſo gewiß ich dieſen Stab zerbrochen 
habe, ſo gewiß iſt mein Urtel unwiderruflich.“ 6 

Der Herzog winkte und Wolf- ward fortgefuͤhrt. Vor dem Schloßhofe ſtan⸗ 
den die Henker und bemaͤchtigten ſich des Unſeligen. Ohne Aufenthalt ging der 
Zug, den ein immer groͤßer anſchwellender Menſchenknaͤuel begleitete, zum Thor 
hinaus nach dem Hochgerichte zu. Andere Henkersknechte waren hier ſchon ge⸗ 
genwaͤrtig. ; 

Der Ausrufer trat an den Rabenſtein und ſprach: „gegenwaͤrtiger armer 
Suͤnder, vormaliger Kreuzritter Wolf vom Wolfsberge, iſt der Gotteslaͤſterung, 
des Meuchelmordes, des Raubes und aller Todſuͤnden beſchuldigt und uͤberwie⸗ 
ſen, die dem Menſchen den Weg zur Hoͤlle bahnen. 
terſtande geſtoßen und wird darauf, zu einem gemeinen unfreien Knechte ernie⸗ 
drigt, mit dem Schwert den Lohn feiner Thaten empfangen, Kraft des Macht⸗ 
wortes und Urtelſpruches, den der Oberherr von Schleſien, Boleslaus, der Her⸗ 
zog, gethan hat!“ — 

Den Wolfsberger hatte ſeine Kraft verlaſſen. Die ſchnelle unheimliche Wen⸗ 
dung ſeines Schickſals hatte er nicht vermuthet. Er ſank in die Kniee; Todes⸗ 
angſt packte ihn mit Rieſengewalt; die Geiſter ſeiner Suͤnden traten mit Hohn⸗ 
gelächter vor feine fterbenden Blicke und mehr ſchon dem Grabe angehoͤrend, ſah 
er mit feiger Unmaͤnnlichkeit alle die Zuruͤſtungen, die zu ſeiner Entehrung und 
ſeinem Tode vorbereitet wurden. Ein Henker ſchuͤttete in einen Napf, der mit 
Oel gefüllt war, Ruß und ruͤhrte es fo lange um, bis es eine breiartige ſchwarze 
Maſſe wurde. Dann riß ihm ein andrer Scherge die Feſſeln von Haͤnden und 
Fuͤßen und den Schild von dem linken Arme, tauchte einen Pinfel in den ſchwar⸗ 
zen Brei und zog mitten durch das Wappen einen ſchwarzen Balken. Ein Drit⸗ 
ter bzfeſtigte drauf den Schild mit Naͤgeln an den Rabenſtein. Waͤhrend dies 
geſchah, neſtelte ihm ein Anderer den Panzer auf, warf ihn auf die Erde und 
zertrat ihn mit den Füßen; ſchnallte ferner das Panzerhemde los und legte es 
auf den Rabenſtein. Ein Vierter nahm ihm den Helm vom Haupte, rief die 
Reiherfedern herunter und zerzupfte ſie; ſetzte ſich ihn dann ſelbſt auf, trat auf 
den Rabenſtein und rief unter die Zuſchauer: „ſomit iſt Wolf vom Wolfsberge 
zum gemeinen Knechte erniedrigt und fein Rittergeſchlecht auf ewige Zeiten von 
der Erde vertilgt.“ . Ar 

Wolf war auf die Erde geſunken und lag regungslos da. Die Henkers⸗ 
knechte verſuchten ihn in die Hoͤhe zu richten, um das letzte Urtel zu vollziehen. 
Da gewahrten fie, zu ihrem Schrecken, daß ihn die Lebensgeiſter verlaſſen hatten, 
denn er lag ſtarr und kalt vor ihnen und die Seele war entflohen. Wie der 
Blutruͤcher dies ſah, ergriff er das Schwert und ſprach laut: „Der gemeine 
Knecht Wolf iſt geſchieden, ehe ſein Haupt vom Rumpf getrennt werden konnte. 
Zum Beweise, daß er als ein Entehrter aus dieſer Welt gegangen, ſtoß ich ihm 
hiermit das Schwert in-feinen Ruͤcken und rufe laut: daß Ale diejenigen ſo 
enden mögen, die Gott, dem Herrn der Welt und feinen heiligen Geſetzen Hohn 
geſprochen haben.“ 8 

Mit gewaltiger Kraft durchſtieß er hierauf mit dem Henkersſchwerte den 
Rücken des Entfeelten und ſchob mit den Fuͤßen die Leiche in die, zu dieſem 
Zwecke ſchon vocher geöffnete Grube. 14 

1 9. Heinrich's Einzug auf die Zobtenburg. air: 

Peter Wlaſt der Däne, hatte das bejammernswerthe Schickſal, welches ihm 
der ſchadenfrohe Ritter Thomas bereitet halte, nicht lange uͤberlebtz denn 8 Jahre 
nach ſeiner Blendung (1153) ward der Ungluͤckliche durch die kalte Hand des 
Todes von ſeinen Leiden erloͤſt. Seine ſtattliche Burg auf dem Zobtenberge fiel 
nach feinem’ Tode in die Haͤnde des Herzogs Boleslaus und dleſer machte ſie feſt 
und uͤbergab ſie als eine luſtige liebliche Sommerwohnung feinem biedern Sohne, 
Heinrich dem Baͤrtigen. f N e alt 

Es war zu Ende des Aprilmonats im Jahre 1194 — zwei Jabre ſpaͤter, 
als Richard aus Ptoloma's gezogen und mit Saladin Frieden geſchloſſen hatte 


großes Banquet auf der Zobtenburg gab. Zu dieſem Feſte waren alle von Bo⸗ 


* 
‘ 


Er iſt daher aus dem Rit⸗ 


7 
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fere, Würde. 


N an de 
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Armen, herzte ihn mit Innigkeit und ſagte mit tiefer Bewegung: „die Hand 
des Herrn iſt uͤber Dir, mein Rudolph! Dich konnte die Bosheit nicht koͤdten.“ 
Heinrich erzählte darauf den biebern Leuten, was- wir bereits wiſſen. Darauf 
ſagte der Schmied: „wir find in wahrhafter Todesangſt geweſen. Seht da hin⸗ 
ter mein Häuschen, dort werdet Ihr meinen Holjſchuppen in Aſche finden. Wir 
hatten uns vor ungefähr acht Tagen ruhig in unſer Schlafkaͤmmerlein begeben, 
den kleinen Rudolph an unfrer Seite in der Wiege. Es mochte wohl Mitter⸗ 
nacht voruͤber ſeyn, da weckte uns ein ſonderbates Wirren, Sauſen und Knacken, 
das nahe am Hauſe zu ſein ſchien. Wir ſpringen erſchrocken auf und ſehen den 
Schoppen in vollen Flammen. Da die Gefahr unſrer Wohnung ſo nahe grenzte 
ſo nahm meine Frau haſtig das Kind, wickelte es vorſichtig in ſeine Betllein und 
trug es in die Laube, die ich da druͤben vor meinem Hauſe angelegt habe. Dar⸗ | 
auf wandten wir uns zu dem brennenden Haufe. Kniſternd und flackernd ſtie⸗ 
gen die Flammen in die Hoͤhe und Gott vechuͤtete dadurch weiteres Ungluͤck, 
weil kein Luͤftchen ſich bewegte und die Lohe ruhig in die Hoͤhe ſtieg. Zwar 
ſtuͤrzte der Feuerregen der Funken rings herum aus der hinauswirbelnden Flam⸗ 
me her nieder, aber er erreichte das Haus nicht. Schen öffneten ſich jetzt die Nach⸗ 
barshaͤuſer und man eilte von allen Seiten zur Rettung herbei. Als wir in die 
Nahe des Feuers kamen, fo ſchien es uns, als ob eine ſchwarze, hochſtaͤmmige 
Genſchengeſtalt um das brennende Haus ſchleiche und in der Naͤhe der Schmiede 
verſchwinde. Das nahe Verderben, das die Vernichtung unfrer Habe drohte, 
ließ uns jetzt nur das Nothwendigſte — die Loͤſchung des Feuers — im Auge 
haben und wir gedachten nicht an die Verfolgung des Brandſtifters, fuͤr den 
wir die verſchwindende Geſtalt zu halten berechtigt waren. | 
„Jetzt iſt's wohl Zeit, daß ich unfer anvertrautes Kleinod in Sicherheit bringe,“ 
ſagte mein Weib zu mir, „ſorge Du mit unſern getreuen Nachbaren für die mög: 
löchſte Rettung des Unſrigen, ich trage unterdeſſen den Knaben zu meiner Freun⸗ 


Gefühle, das die Herablaſſung der frommen 
Hedwig erregt hatte, folgte er dem voranſchreitenden fürjtlihen Paare, 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Geheimnisvolle. 
Lokal Schwank von Joſeph Lanckiſch. 


Juͤngſt ſchriet durch Breslaus Straßen ein Fremder, Namens Briller, mit 


din Gottliebe, die weit genug entfernt vom Feuer wohnt, um ihn dort ſicher zu 
wiſſen.“ „Denkt Euch, edler Heinrich, unſern entfeglihen Schreck und Jammer: 
das Kind war fort; geraubt, geſtohlen, vielleicht gemordet. Das Geſchrei der 
namenloſen Angſt meines Weibes durchzitterte die geroͤtheten Luͤfte. Unterdeſſen 
war der dürre, voͤllig hoͤlzerne und nicht zu große Schoppen voͤllig niedergebrant; 
einzelne Flaͤmmchen zuckten noch auf dem gluͤhenden Gebaͤlk, das unter einander 
geſturzt auf der Erde lag. Das Ungluͤck war von meiner Wohnung abgewandt. 
Wir vertheilten uns jetzt nach allen Gegenden, um den geraubten Knaben zu 
ſuchen. Dies Suchen hat nun bereits ſchier alle Tage gedauert, aber alle unſre 
Bemühungen waren fruchtlos.“ N 
Der Räuber war wohl gefunden und bereits zur Beſtrafung feiner Schand⸗ 
thaten abgeführt, aber der Zweck des Raubes nicht klar. f 
„Der ſchwarze Ritter kann mir vielleicht darüber Auskunft ertheilen,“ ſprach 
Heinrich, „ich will nach meiner Burg; den Knaben nehme ich mit mir, denn 
auf meiner Veſte iſt er jetzt ſicherer, als bei Euch, lieben Leute! Den Schoppen 
laſſe ich bauen und erwarte Euch Beide bald auf meiner Burg, um Euch den 
Lohn zu geben, den ich Euch beſtimmt habe. Noch eins! wackrer Meiſter! Ihr 
habt dafür geſorgt, daß die Leiche der ungluͤcklichen Mutter dieſes Knaben gef 
die Kauffungsburg gebracht und dort in meinem Erbbegraͤbniß beigeſetzt wor⸗ 
den iſt.“ N N f 5 
0 „Gut, daß Ihr mich daran erinnert, edler Ritter,“ erwiederte der Schmied, 
„ſonſt Hätte ich Euch nichts geſagt. Am frühen Morgen nach Eurer Abreiſe be: 
gab ich mich mit meinen Geſellen auf den Weg. Wir fanden bald die bezeichnete 
Stelle aber — keine Leiche. Haben auch durch das emſigſte Nachfragen nichts 
erfahren koͤnnen. Da machte ich mich auf den Weg nach Eurer Burg, indem 
ich vermeinte; daß der ſchwarze Ritter, von welchem ihr erzaͤhltet, vielleicht mei⸗ 


nem Auftrage ſchon zuvor gekommen waͤre, aber Niemand wußte da etwas von 


einem ſchwarzen Ritter“ 
Die letzte Nachricht Wolframs befremidete den Ritter ſehr und die Frage: 
wer mag die Leiche gefunden und beerdigt haben? beſchaͤftigte unaufhoͤrlich auf 


dem Wege nach ſeiner Burg, den er jetzt antrat, fein ohnehin ſchon ſehr aufge⸗ 
regtes Gemuͤth. 


Auf ſeiner Burg traf er die ihn hochehrende Einladung des weit verehrten 
Landes vaters Boleslaus: in den letzten Tagen des Aprils auf der Zobtenburg 
zu erſcheinen. Angethan mit einer reichen und zu einem ſolchen Feſte koͤſtlich 
ausgeſchmuͤckten Ruͤſtung, ſitzend auf ſeinem getiegerten Leibraß, das koͤſtlich ge: | 
ſtickte Decken zierten, ritt er am Morgen des 30. Aprils 1194 auf der Zobten⸗ 
burg ein. Als er vor der Burg hielt und die Zugbruͤcke, raſſelnd, niedergelaſſen 
wurde, da gedachte er an die Abenteuer am Prudelberge und daß die folgende 
Nacht die Walpurgisnacht ſei, 


volles Licht Über die raͤthſelhafte. Erſcheinung im Hirſchberger Walde geben 


U 
\ 


rauchenden, beſackten und beſpornten Deren, wo 
er mit den Merkwuͤrdigkeiten Breslaus bekannt 


— * 


ſchlichtem Oberrock und dito Hofen angethan, der frug einen bebrillten, Cigarren 


er ſich hinwenden muͤſſe, damit 
würde, h ” 
„I! da haben Sie an mir gerade den rechten Mann 


) gefunden, der ſich ein 
Vergnuͤgen daraus macht, Ihnen dienen zu duͤrfen.“ 4 hel 


ö 


„O Sie find ſehr guͤtig und wiſſens gewiß aus Erfahrung, wie noͤthig der d 


Fremde eines Cicerone bedarf!“ 

„Ja wohl — aber ſo kann ich Sie fuͤglich nicht begleiten; wir kommen in 
Cirkel, wo Sie unmoglich in dieſem Anzuge erſcheinen können, Ja ſelbſt die 
Dienſtmaͤdchen würden naſeruͤmpfend auf Sie zeigen und acht breslauiſch 
ſagen:“ Der ſieht gut aus. — „Darum kommen Sie gefaͤlligſt mit mir in 
jene Kleiderverfertigungsanſtalt.“ 

Briller wußte nicht, wie ihm geſchah, der bebrillte Herr hatte ein ſo hin⸗ 
reißendes Weſen für ihn, daß er ſich gedrungen fühlte, ihm zu folgen, 

Sie traten ein. Ein paar moderne Hoſen nebſt ſogenanntem Sackpaletot 
wurden anprobirt und der fremde Herr bezahlte fie zum größten Erſtaunen des 
Neubekleideten, der dagegen nicht genug zu depreciten wußte, endlich aber die 
Kleider zierlich eingepackt anter den Arm nehmen und mit feinem Gicerone wei’ 
ter wandern wollte ö 8 A 
„Nicht doch!“ rief entſetzt fein Begleiter und einen Eckenſteher herbei, der 
den Pack tragen mußte. * De u Bee 
„Nun wäre” fuhr er fort, „das Nöthigfte beſorgt, ein Hut fehlt aber noch 
und den bekommen wir von Vater und Sohn fuͤr einen Thaler ſechs gute 
Groschen.“ N | Aue: . 

Ec wurde gekauft und eine Hutſchachtel dazu, 
wieder und der Sonnenbruͤter mußte tragen. i a J 

„Was haben Sie für eine Lebensbeſchaͤftigung? wenn ich fragen darf, mein 
ſehr liebenswuͤrdiger Herr?“ i 25 e 
„Ich bin zu dienen ein Oekonomiebefliſſener.“ en 

„Ah! mein Lieber, da muͤſſen Sie auch Sporen tragen.“ 


Der Cicerone bezahlte 


751 14 


* 


Eckenſteher: „Na, wenn der nich drei Sporen, naͤmlich a dritten im Koppe J 


hat, da heeß ich Hans, aber —“ i e 
Cicerone: „Auch eine Brille muͤſſen Sie tragen, ſie giebt ein gelehrtes 
Anſehn. “ 8 „ 
bebe füt n „Der wird a verdammt dummgelehites Geſicht haben 
mit ſeinen großen Kalbsogen und dem Rieſenwerke von eener Breslauer langen 
Naſe und feinem großen Maule, das die Ohren zu Gevattern bitten kann. Die 
schwarzen Haare, an denen zehn Pfund Kokos-Nuß Del: Soda: Serfe kleben 
und der Schnurrbart — hm bm —, na! meinetwegen, in Gottes Namen, 


in welcher er Aufſchluͤſſe erhalten ſollte, die ihm das macht aber der Zeitgeift, das find die Früchte dieſes hochwohlgebornen Hern, 


dieſes raſenden Ungethuͤms.“ 


0 
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„wer konnte das ahnen,“ antwortete der Geſtuͤrzte. 


unſer kothbeſudelter, oͤconomiebefliſſener Briller in ſein Logis, ‚fd 


Curerone fährt fort: „Auch gehört ſichs ebenfalls, daß Sie Sich einen 


ſeidenen Regenſchirm 
gleichen?“ 
„Nein mein wertheſter Herr!“ 5 
„Nun, ſo muͤſſen die eben genannten Kleinigkeiten noch 
die ich Ihnen als ein Andenken verehre.“ a 

Eckenſteher fuͤr ſich: „Der kann ſchun bezahlen, denn Geld hat a wie Miſt, 
aber fuͤr die Armen nich, doch halt! was ſag' ich, er theilt ja mit der Rechten 
(wenn's ooch die Linke weeß, das ſchadt niſcht) Geld aus.“ 

Sie gingen von Gewoͤlbe zu Gewoͤlbe und kauften die quaͤſtionirten Sachen 
ein, bis Briller in feinem Logis angekommen ſich bezeitgeiſtert umkleidete, um 
jetzt erſt eigentlich Breslau an der Hand feines freundlichen Cicerone zu durch⸗ 
wandern. Der Eckenſteher folgte ihnen auf dem Fuße als quasi angenommener 
Bedienter nach. rn . E 

„Jetzt muͤſſen wir zuföderft die Niederſchleſich⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn beſuchen,“ 
meinte der Cicerone und bog mit ſeinem neuen Freunde um die Ecke der Jun⸗ 


bei Ungelini kaufen, oder haben Sie ſchon einen der⸗ 


beſchafft werden, 


kerngaſſe auf die Schweidnitzer Straße zu. i N 


„Was iſt das fuͤr eine Straße?“ frug Briller. . 
Eckenſteher für ſich: „Die führt direkt in's Correktionshaus. (laut) Das ift 
die Schweidnitzer Straße.“ 
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N ; der Menſch denkt 
ö % 2 und Gott lenkt d 
Eiſeskaͤlte uͤberlief feinen Buckel, vor ihm ſtand plotzlich mit laͤchelnder Miene 
der Cirerone. ER 

Briller unterfuchte todtenbleich die Thuͤre, fie war in wendig feſt verſchloſſen, 
er verblich noch mehr und ſtammelte die Worte: „Verlaſſen Sie mich, ich — 
bin krank und gehe heut nicht mehr aus der Stube.“ A: 

„Sol“ ſprach ſcharf betonend der Laͤſtige, „ich treffe ſie doch noch“ und 
verſchwand. N : Be: 

Den Geaͤngſtigten wurde unheimlich zu Muthe, denn die Duͤſternheit feiner 
meublirten Stube, die ihm Madame Roſe Salz auf sacht Tage für den billi⸗ 
gen Preis von acht Thalern gelaſſen hatte und die ein mottenzerfreſſenes, 
Federn ſtiebendes Bett nebſt wurmſtichigem Tiſch und Stuhl, mit Fenſtervor⸗ 
haͤngen, die ſeit Anno 1801, da der große Wind ging, noch nicht gewaſchen 
waren, enthielt, vermehrte ſich noch mit dem Sinken des Tages und — angſt⸗ 
erfuͤllt verließ er ſeine Stube, um ſich auf der Promenade der freien Luft zu er⸗ 
freuen, wo er beim Mondenſchein ſo manches liebende (2) Paͤrchen gewahrte, 
aber: „Gott ſei meiner armen Seele gnaͤdig“ ſtam melte er, als er auf der Taſchen⸗ 
baftion angekommen, feinen Cicerone neben fi ſah. Er ſtuͤrzte, wie von den 


Sie ſchritten nun ruͤſtig weiter bei der Karlsſtraße und dem Theater, wo 
Nante den Kopf ſchuͤttelte, vorbei und uͤber die Bruͤcke rechts, bis ſie hinter das 
Selenke'ſche Inſtitut kamen, wo der Fremde abermals frug: „Was wird denn 
hier gebaut!?“ Bir. a 

Eicerone: „Das neue Inquiſitoriat und Stadt⸗Gericht!“ 

Nante: „Senderbar! außer der Stadt 's Stadtgericht und in det Stadt 's 
Landgericht.“ 8 

Sie kamen beim f 
motiven ꝛc. und in einer Vereinsdroſchke, wo nach der Meinung des rn 
das Fahren ein wahres Lumpengeld koſtete, fahren alle Drei Über den Ring nach 


der Schmiedebruͤcke, wo Briller uͤber Durſt klagte. | 


„Wiſſenſe was,“ meinte Nante, „wir gehn in die vier Loͤwen und trinken um 
viere. - 
Gicerone: „Richtig, dort ift man ungenirt.“ 
Sie ſtiegen aus dem Wagen, bezalten den Schwager und: „Drei mol um? 
Viere!“ beſtellte Nante, der „Freiheit und Gleichheit“ brummend, ſich die Freiz 
heit nahm, ſich ſeinen Gebietern gleich zu ſtellen und neben ihnen Platz zu 
nehmen. | 
Die ſpaßhafte Biergurgelſtimme des Schenken: „Dreimal Baierſch, um 
viere, meine Herrn“ ertönte jetzt und verbreitete laͤchelnde Geſichter; man las die 
Zeitung und den Beobachter, wunderte ſich noch, daß die Freikugeln nicht mitge⸗ 
halten wuͤrden und wollte eben ſeiner Wege gehen, als man erſt gewahr wurde, 
daß es regne. Flugs nahm Briller, im Stillen den guten Einfall ſeines Be: 
gleiters lobend, den mitgenommenen gruͤn ſeidenen Regenſchirm und aus lauter 
Dankgefühl ſeinen Nebenmann vor dem Regen in Schutz, waͤhrend es der arme 
17 wie die Polkwitzer machen mußte, die bekanntlich unter dem Regen weg⸗ 
gehen. b . 
Da lief ein Fräulein im gruͤnſeidenen Schleier und ſchneeweißem Gewande 
ohne Schirm vor ihnen im größten Regen her. Das hätte einen Stein er: 
barmen muͤſſen, wie viel mehr unſern Oeconomiebefliſſenen, der feinen Freund 
um Stiche ließ und das Mädchen beſchuͤtzte. Ohne darüber ein Wort zu ſagen, 
folgte ihm ſein Cicerone und Nante ging ihm voran. a 
„Na! Donnerwetter! machen Sie ſich mit ihrem Tuſchbade fort!“ ſchreit 
plotzlich der Kuͤchendragoner zum Schreck des Chapeaus, der unſanft auf die 
eite geſchippt in's Taumeln kommt und vor Nanten niederfaͤllt, der ihm mit 
den ſehr gnaͤdigen Worten emporhilft: „O ich bitte recht ſeht, ich bin nur ein 
Menſch wie Sie“ zum Gelaͤchter der Leute, die, wie's in Breslau Mode iſt, 
alles gleich neugierig umſtellen. 


„Das haben Sie von Ihrer Gefaͤlligkeit,“ brummte der Cicerone, und == 


„Sind Sie denn in Breslau ſo wenig bekannt, daß Sie nicht wiſſen ſollten: 
ai Schleußerin trägt einen Schleier und der Diener) geht feiner gekleidet, als 
ein Herr.“ 2 
„Ah! wie kommt denn aber das?“ 
icerone zuckt die Achſeln. ö — 2 2 
Maote: Vam Beitgeifte; denn ſehnſe, doch ich, ich wäre jü e Nart, wenn 
ich's nich daͤhte oder mitmachte, gehe Suntagsy gekledet, wie en Grof un bin 


* 


doch nur der Eckenſteher Nantr. . Dos iſt Zeitenſchwindel und weiter niſcht, und 
der ſchadet niſchte, denn er emancipirt; aber Gott behuͤte uns vor dem Eiſen⸗ 
bahnſchwindel.“ f 2 8 


Cicerone. ‚hm! hm! tz L Sr H 
u, Brille. „Aber für jetzt muß ich nach Haufe eilen, mich umzukleiden; ich bin 


"Ihren ſehr für Ihre ‚Güte gegen mich als Fremder verbunden: und ſage 


Ihnen hiermit, mich gehorſamſt empfehlend, meinen verbindlichſten Dank.“ 
Cicerone: „Gen geſchehn! Gern geſcheh'n! Leben Sie mir bis auf Wie⸗ 


detſehen recht wohl.“ Er drückt ihm nochmals freundſchaftlich derb die Hand 


und geht mit Nanten von dangen. | F 
Froh, ſeiner ihm beinahe-iäfig. gewordenen Geſellſchaft 9 
die Thuͤre 
ab, machte ſichs bequem, zog ſich um und nahm fi) vor, heut keimen Schritt 
meht zu thun, aber rr ae A BR 


los zu 


u 
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Babnhofe an, beſahen ſich die Anlagen, Maſchinen, Wa 0 


Furien der Hölle gepeitſcht, davon und miſchte ſich in einen Menſchenſchwarm, 
der zu Weberbauers ging. Fe, En 
(Fortſetzung folgt.) 


Schneid erleins Liebichaften. 
Haͤnslein Scheermaus hatte ſich der Nadel gewidmet, und fein Gluͤck 


bereits in den Werkſtaͤtten vieler Meiſter verſucht; jedoch kam es nicht ſonderlich 
mit ihm von der Stelle, weil ihm Fleiß und Geſchick in hohem Grade mangel⸗ 
ten. — Sehr lebensfroh und eitel, wollte das Juͤngelchen dennoch gern Alles 
mitmachen, was er von feinen Zunftgenoſſen ſah, die des Sonntags, und auch 
wohl in der Woche, wenn es die Umſtaͤnde erforderten, wie Reichsbarone einher⸗ 
ſtolzirten, Kaffeehaͤuſer, Reſſoutcen und Theater beſuchten, und ſich auf man⸗ 
cherlei Weiſe bene thaten. 1 20 11028 230 
Dazu reichte jedoch fein Verdienſt nicht aus. Hans mußte auf andere Mit: 
tel und Wege ſinnen. Da fiel ihm ein, auf Liebes⸗Abentheuer auszugehen; 
denn fein Spiegel gab ihm die Verſſcherung, er ſel gar nicht haͤßlich, — und 
zwar wählte er zur Ausführung diefes weiſen Entſchluſſes den Bereich der Koͤchin⸗ 
nen und Dienſtmaͤdchen, wo er fein Gluck zu machen und ergiebige Quellen zu 
finden hoffte. . 5 
Fuͤr's Erſte verſuchte er es mit einer Jungfer Köchin, die zwar nicht huͤbſch, 
aber deſto freigebiger war, und es ſein konnte, weil ſie bei einer vornehmen 
Herrſchaft diente, und manches Stuͤck Speck, Bratenportion und dergleichen über 
die Seite zu bringen war, es auch viele Schwenzelpfennige zu machen gab. Dieſe 
floſſen nunmehr alle in Haͤnsleins Beutel, und derſelbe befand ſich außerordent⸗ 
lich wohl dabei, denn er hatte ſeinerſeits weiter keine Verpflichtung auf ſich, als 
mitunter feine Dulzineg des Sonntags fpazieren zu führen, und ihr außerdem 
recht oft die Verſicherung zu geben, er werde fie, ſobald er im Stande ſei, ſich 
als Meiſter zu ſetzen, unfehlbar heirathen. . 8 dere 
Wie wenig dies aber ſein Ernſt war, bewies er dadurch, daß er nach einiger 
Zeit, und um des Guten deſtomehr genießen zu können, eine zweite Liebſchaft 
mit einem Kammerkaͤtzchen anknuͤpfte, welches, aus anderen Quellen ſchoͤpfend, 
ihm, gegen die ſchon erwaͤhnten Beguͤnſtigungen, manchen harten Thalec in die 
er Dabei hatte aber das pfiffige Schneiderlein die Vorſicht gebraue t, 
die neue Geliebte in einem Stadtviertel auszuſuchen, welches von demjenigen, 
wo die erſte wohnte, ſehr entfernt war. So konnte er einſtweilen vor Colliſio⸗ 
nen ſicher ſein. . 3 
Das Gluͤck ſchien ihn auf der betretenen Bahn zu verfolgen; denn kurze 
Zeit darauf machte er eine dritte Bekanntſchaft, die nicht weniger eintraͤglich war, 
als die beiden vorhergehenden. 8 
Haͤnschen lebte nunmehr alle Tage herrlich und in Freuden. — Was der 


Einen ſeiner Damen mangelte, das hatte die Zweite oder Dritte; — Jede von 


ihnen glaubte die treugeliebte Einzige zu ſein, und troͤſtete ſich, wenn mitunter 
die Forderungen des Schneiderleins zu bunt wurden, mit der Hoffnung, dereinſt 
als Frau Meiſterin Schadloshaltung zu finden. oa 

Mehrere Monden verſtrichen, und Haͤnslein ſchien gar nicht daran zu den⸗ 
ken, daß es anders werden koͤnne, als plotzlich ein böfer Daͤmon in das Teffollum 
der Damen fuhr, und Jede, ſobald das arme Schneiderlein ſich nur blicken ließ, 
ihm zuſetzte, fein Verſprechen zu erfüllen. Haͤnschen wußte fi am Ende auf 
keine Weiſe mehr zu retten, und faßte deshalb den heroiſchen Entſchluß, fein 
"Bündel zu ſchnuͤren. r 7 we 
Seit drei Wochen iſt der Schneider ſpurlos verſchwunden, und die, welche 
ihn fo ſorgſom gepflegt, dürften feiner, Rückkehr wohl vergeblich barten 

3 into 1 
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einer Zifchler: Derberge, und fragte die dortigen Geſellen, wer von ihnen Luſt zu 


1 
N und wenn ſie damit fertig ſind, wird fich mehr Arbeit finden!“ Der Meifter 
machte ein bedenkliches Geſicht, indeß der. Fremde 


Lokales. 


Sitzung der Stadtverordneten am. 26. November. 


(Wochenmärkte in den Vorſtädten). Der Magiſtrat uͤberſandte 
eine Mittheilung des Polizei Praͤſidiums, nach welcher vom Frühjahr ab in der 


0 fuhr fort: „Ich weiß was ſie 
wollen, Sie bedürfen Geld zu den Auslagen, hier ſind tauſend Franks. Ich 
empfehle wich Ihnen! Natürlich begann auf der Stelle dieſe Arbeit. — Derſelbe 
Mann hatte eine Menge alter Frauen, welche ſich mit dem Ausklopfen der 
Matratzen beſchaͤftigen, in Dienſt genommen, foͤrmlich in Brigaden eingetheilt, 
und läßt durch Sie die Matratzen in den Wohnungen der Arbeiter klopfen und 


Nickolaivor ſtadt auf dem Platze an der Wache und in der Schweidnitzer reinigen — Alles auf feine Koſten. Wenn bei dem Manne auch einige Narrheit 


Vorſtadt an der Salvatorkirche ein Wochenmarkt errichtet werden ſoll. In 
Betreff des letztern Platzes wird die Verſammlung jedoch den Tauenziensplatz 
vorſchlagen, da durch lebhaften Marktverkehr der Wochengottesdienſt in der Säl⸗ 
vator Kirche geſtoͤrt werden dürfte. In der Ohlauervorſtadt beſtimmt das 
P. Praͤſſdium den Mauritiusplatz und in der Odervorſtadt den Platz in 
der Sterngaſſe, den Tanzſaal zum „rothen Hirſch“ gegenüber, zu Markt⸗ 
plätzen. Auch beſchtoß die Verſammlung, für die Sandvorſtadt den Platz 
am „weißen Hirſch“ zu einem Marktplatze. — Auch beſchloß die Verſamm⸗ 


lung den Antrag beim Magiſtrat, daß einer gemiſchten Commiſſſon die Markt- 


9 Ueberwachung ꝛc. zur ſorgfaͤttigen Berathung uͤbergeben werden 
moͤge. ’ 

(Verlegung des Fiſchmarkts.) Urſpruͤnglich war der Chriſtophori⸗ 
kirchhof zum künftigen Fiſchmarkt beſtimmt, wogegen die Fiſchhaͤndler den Neu⸗ 
markt zu einem ſolchen beantragten, den aber das Polizei-Praͤſidium nicht geneh⸗ 
migt. Wie aus einem Vortroge des Magiſtrats erhellt, iſt die Sache nun ſo 
weit geordnet, daß die gegenwaͤrtigen 20 Stellen der Fiſchhaͤndler an den Platz 
neben der Waſſerklaͤre dis zur Oderbruͤcke verlegt werden ſollen, da dieſer Platz 
8 Promenade kaum zu betrachten iſt, und ſonſt mancherlei Vortheile dar⸗ 

etet. . 

(Getreide-Marktpreiſe.) Um richtige Getreibepreife am Markte zu 
ermitteln, ſoll auf Antrag der Verſammlung eine Commiſſion ernannt werden, 
die aus 2 Kaufleuten, 2 Maklern, 1 Bäder, 1 Muͤller, 1 Brauer und 1 
Branntwein⸗Brenner beſtehen ſoll. 

Zulage bei Hospitälern.) Die Verſammlung genehmigte dem Hos⸗ 
pital für arme, hilfloſe Dienſtboten einen Verpflegungszuſchuß von 10 Sgr. pro 
Kopf monatlich vom November bis April (inel.) und dem Armenhospital einen 
monatlichen Zuſchuß von 1 Rthlr. von December bis Juli. Auch der Antrag 
des Vorſtandes des Armenhospitals, daß das Eintrittsgeld zur Aufnahme in das 
Hospital bei Perſonen von 61 dis 65 Jahren von 300 Rthlr. auf 200 Rrhrl. 
herabgeſetzt werden möge, und bei Perſonen über 65 Jahr das Eintrits geld von 
200 Rthlr. auf 100 Rthlr. ermäßigt werde, — ward von der Verſammlung 
unter Bewilligung des Magiſtrats genemigt. 


— Chronik. Berk 


Gie neuer Blaumantel in Paris. 

Die „Preſſe“ erzaͤhlt, daß in Paris feit Kurzem ein intereſſanter Rival des 
bekannten kleinen Blaumantels aufgetreten iſt. Dieſer Sonderling erſchien vor 
Kurzem in einer Reſtauration der Vorſtadt St. Antonie, wo die Arbeiter für 7 
Sous ſpeiſen, ſetzte ſich, in eine einfache Blouſe gekleidet, mit zu Tiſche, aß, 
und dezahtte dann nicht allein für ſich, ſondern für die ganze Mittagsgeſellſchaft, 
zuſa mmen 40 Franks (10 Thlr. Gold.) Am folgenden Tage erſchien er in 


arbeiten habe? Sagleſch meldeten ſich zehn, mit denen er zu dem erſten beſten 
Tiſchlermeiſter wanderte. „Hier bringe ich Ihnen zehn Geſellen, die arbeiten 
wollen, „ſagte er zu dem Meiſter. „Ja“ entgegnete dieſer, ich habe nur ſelbſt 
keine Arbeit. — „Die ſollen Sie gleich bekommen, war die Antwort; „machen 
Sie mir einmal fünfzig eichene Schultiſche nebft den dazu gehörigen Baͤnken, 


— —— ͤ EqGʒꝛ̃ —u— ———— (— 


mit im Spiel fein mag, ſo iſt es eine Narrheit, die man ſich gefallen laſſen 
kann. . ah ; 


am 30. November C. predigenden 


Ueberſicht der 
i Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: D ac. Hilfe, 53 u. 
8 Amtspr.: S. S. Grüger, 81 U. 
f Nachmittagspr.: Sen. Girth, I U, 
St. Maria Magdalena. Krühpe.: S. S. Ulrich, 5 u. 
* Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8} U. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
Frühpr.: Cand. Tuſche, 53 u. 
Amtspr.: Probſt Heinrich, 8} u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, IHM. 
Hofkirche. Amtspr.; Pred. Suckow. 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Mittmann, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paft. Letzner, 9 u. g 
f Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 1) u 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: O. Pred. Birkenſtock, 93 u. 
St. Barbara. Amtepr; f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagepr ; Pred Knüttell, 12} u. 
Krankenhoſpital. Cand. Bothelt, 9 u. 
St. Chriftophori. Amtepr.: Paſt Stäubler, 8 u. a 
Nachmittagspr.: Paſt. Staͤubler, (Betrachtungen.) 14 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 U. 4 - 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 U. 
Nachmtttagspr.: Pred. Kiepert, 123 u. 
Armenhaus. Pred. Jätel, 9 u. 


St. Bernhardin. 


r 


(Kirchl. W. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Kanon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bar gander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. N ‘ 
St. Vincenz. Frübpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frübrr.: Hofmeiſter Kurz. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Baucke 
3 Nadımittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frübpr.: Cur. Kauſch 
Amtspr.; Kapl. Purſchke. 

St. Corpus Chrifti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Sur. peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernharbin. Amtspr.: Pred. Haulfuß, 11 Ubr. 
Armenhaus. Nachmittagspr.: Pred. Laurenfen, 3 Uhr. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Ze 
Aveater-Nepvextoir. Verwmiſchte Anzeigen, 


Sonntag den 30. November, zum dten 
Male: „Der ewige Jude.“ Drama⸗ Eine kleine anſtändige und billige Weh⸗ 


uſches Gemälde in 5 Abtheilungen mit nung vor dem Thor oder in der Stadt 


ſucht eine einzelne Perſon. Adreſſen bitter 
man in der Expedition dieſes Blattes ab⸗ 
zugeben. — e 


Tanz. Nach dem Franzöfiihen des Eugen 
Sut für die deutſche Bühne bearbeitet don 


Sarfämit. 


Wir wünſchen für biefigen Platz einen thaͤtigen Agenten zu gewinnen und laden dar⸗ 
auf Reſlektirende freundlichſt ein, ſich unter Bezugnahme auf gute Handlungshaͤuſer 


ſchriftlich an uns zu wenden. . 
e Maſchinen⸗Chenillen⸗Fabrik 


in Dresden. 


Eine Alkove 


oder eine Frau if zu vermiethen. Das Nähere iſt zu er 


far zwei anftändige Mädchen 
fragen : 


nirt von Pr. Grumbach. 


Chriſtophoriſteg? Nr. 3. 


Maſchinendruck und Papier von Deinsich Richter, Albrichtsſtraße Nr. 6, 


| Allgemeiner Anzeiger. 


ile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Sehr wohlfeile Feſtgeſchenke für Erwachſene 
f und Kinder. N 
auf durchſchnittlich ein Viertel des ehemaligen Preiſes 
a f herabgeſetzt. 
Verzeichniſſe werden gratis ausgegeben. 
für die Jugend dürften es woht kaum empfehlenswerthere Bücher geben, als: 


Alles 


Das Werliner Kinderwochenblatt in 3 Jahrgangen, unter der Aufficht des 
berühmten Seminar⸗Diretktors Diefterwea redigirt. 150 Bogen Text und 105 feine Kuy⸗ 


fer, elegant castonnirt. Ladenpreis 73 Ntolr., bel mir zu haben für 2 Rthir 

Das Kindertheater für 24 Sgr. Nodiér nouveau theätre pour la ‚jeu-. 
nesse 1845, clegant cartongirt für 25 Sgr. 1 

‚Die Schick ſale der Familie Dietrich, oder: Die Führungen Gottes 
find wunderbar in 17 Kapiteln mit vielen fein ausgemalten Kupfern, ſauber carton⸗ 


2 .lt Chteisein uns pee Ech eat u f 
2 ilie Ehtetwein und ihre Schickſale zu den Zeiten der ſchle⸗ 
kick en riege, zur beichrenden unterhaltung für die Jugend e ee 
gant cartonnirt mit vielen fein ausgemalten Kupfern. Ladenpreis 1 Rthlr., — fur 10 Sgr⸗ 


S. Schletter, Schuhbrücke Nr. 71. 


| 
. 


